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Bonaventura
Zu seiınem 700 Todestag

Am 15 Julı dieses Jahres siınd sıebenhundert Jahre, se1it Bonaventura aut dem Konzıil
VO  e} Lyon dreı Tage VOTL seinem 'Tod hielt dıe Schlußpredigt gestorben 1St, Grund
SCNUS, dem Anlıegen un: Einflufß dieses Theologen nachzudenken, der nıcht LLUTLE durch
vielfältige kirchenpolitische Tätigkeit mad{isgeblich 1n das Geschehen seiner elit einge-
oriffen hat, sondern MIi1t dem weıt gefaßten Horıizont se1nes theologischen Werks die
Theologie über seine elit hiınaus epragt hat Eın Lebenswerk wird verständlicher,
WE 8053  z Erziehung, Ausbildung un Wirkkreis eines Mannes kennt. Geboren
SA Bagnoregg10 (Toskana), studierte Onaventura als zwanzıgjährıiger in Parıs,
FTA MIi1t fünfundzwanzıg Jahren 1n den Franzıskanerorden eın un W ar 1n der Folge-
Zzeıt der Ordenshochschule (unter Alexander Halensıis) anzutreften. 19247 predigte

eın Jahr lang den Professoren un: Studenten der Universität VO  - Parıs. Fünf Jahre
spater gab seinen Sentenzenkommentar heraus, nach Grabmann „vıelleicht der
ınhalrtlich bedeutendste der Hochscholastik“ hielt seiıne ersten Vorlesungen und oriff
1n den VO  e} Wiıilhelm VO  w St Amour entfachten Armultsstreıt ein 1257 wird Bonaven-
Ltura ZU Ordensgeneral gewählt.

Sowohl 1mM Hınblick auf die Theologie Bonaventuras W1e auch auf die biographischen
ot1zen Aaus seinem Leben älßt siıch 1ine kontinuijerliche Linıe aufzeigen, 1m Sınn einer
Wechselwirkung VO  e’ Denken un Tun Onaventura Wr ıcht 1Ur Theologe VO  '

hohem Rang, als Ordensgeneral un spater als Kardınal (1273) hatte csehr ohl die
Möglichkeit, den Lauf der Zeitgeschichte konkret mitzubestimmen. Seıine Posıition zab
ıhm Gelegenheit, se1ın Denken un seine Sıcht der ınge mı1ıt Hıltfe des Ordens ZU.

Tragen bringen un: in orm VO  a Gesetzen geschichtlich richtungweisend machen.
Muß seın Werk also miıt Strengeren Ma{fsistäben ANSCSANSCH werden, als gemeinhın
üblich 1St, VOL allem 1mM Verhältnis jenen blofßen Theoretikern, die nıemand 2anz

nımmt, WwW1e s1e erwarten”
Das Ende des Hochmiuttelalters (1180—-1290) äft sıch als Jahrhundert des Umbruchs

un des Umdenkens charakterisıeren, darın unserem Jahrhundert sehr Ühnlıich. Neue
Formen 1n Wirtschaft un: Handel (Geldwirtschaft), das Erstarken der Stände (Adel
un Zünfte) un die Biıldung VO  3 Zentralregierungen 1n den einzelnen europäischen
Staaten SOWI1e eın Machtbewulfetsein des Papsttums (Innozenz IIL.) kennzeichnen
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die gesellschaftliche Sıtuation, 1ın der die Mendikantenorden entstehen. Hınzu kommt
eın starkes Einheitsbewußtsein der abendländischen Welt, gefördert durch die Kreuz-
zuge (Missionsgedanke), aber 1Ur vermittelst der Zwänge VO  e} Inquisıtion und Ketzer-
bekämpfung aufrechterhalten un 1n der Folgezeit stark 1mM Zurückgehen begriffen.

Für eıne Veränderung der geistigen Landschaft der eıt SOrgten die überal]l enNtsStLE-
henden Universıitäten, allen OTan die Sorbonne, geist1ges Zentrum der damaligen
Welt Ihnen gelang der entscheidende Einbruch iın die herrschenden theologischen
Systeme, dıie alle mehr oder weniıger VO Platonismus beeinflußt und sich durch
ıne eindeutige Prävalenz theologischer VOT philosophischer Spekulation auszeichneten.
Zu Begınn des Glossars des Wiıilhelm VO  ; Conches findet sıch gleichsam 1ne Art Pro-
s  IN dieser Theologie: „Die Welt 1st Ordnung und Schönheıit, S1e stellt sıch 1n ıhrer
Vielfalt un: Jenseı1ts ıhrer besonderen Hervorbringung als (Janzes dar; S1e 1St NOL-

wendigerweise nach e1inem Modell geschaften, nach einem unveränderlichen und ewıgen
Urbild, dem y sıch Lebendigen‘, alle Wesenheiten umtassend.“ Dıie platonische Phı-
losophıe figurierte als Gerüst des Weltbilds, 1n das die Verkündigung der veoffenbarten
Wahrheiten hıneinzustellen War Charakteristika dieses Weltrtbilds sınd die Idee VO

„Fall der Seele“ (Origenes); die Seinsunterschiede werden gedeutet als Siıchentfernen
VO  e} der Ureinheit aller Gelstwesen 1n (sott (Emanationsgedanke), das wıiıederum als
ontologıscher Entfaltungsprozeiß, der jedem Dıng MT innerer Notwendigkeit seinen
Seinsrang zuordnet, verstanden wırd. Die Illuminationslehre (allseitige Verflochtenheit
miıt der Welt der Ideen nach dem Prinzıp der absteigenden Besonderung und Teilung)
wurde Z ontologischen Grundschema für die heilsgeschichtliche Idee der Rückfüh-
rung aller Wesen ZUur Einıgung mMI1It Gott Mıt dem Eindringen des Arıstotelismus
jedoch, der anfänglıch 1LUTr 1ın der Diskussion naturphilosophischer Fragestellungen EVO-

lutionär wırkte, dann aber sehr bald das phılosophische Denken den Unıiversıitä-
ten vieltach erlassener kırchlicher Verurteilungen bestimmte, wurden die
tradierten neuplatonischen Systeme fragwürdig. esonders 1n der Erkenntnislehre gab

keine Gemeinsamkeiten mehr, da{f Neuformulierungen der überlieferten lau-
benslehren unumgänglıch erschienen, wıederum 1ne Sıtuatlion, die mi1t uUuNseTer heutigen
durchaus vergleichbar 1St

Im Dienst der Kirche un: des Ordens

Bonaventura WAar nıcht 1Ur u eınen theoretischen Ausgleich 7zwischen Tradition
un: 915480 Aufbrechendem Iu.  =] In den ihm 1n Orden und Kirche übertragenen Ämtern
suchte darüber hinaus, ıne Versöhnung beider in der Praxıs herbeizuführen.

Am Maı 1274 Lrat das Konzıl VO  — Lyon INIMN  9 dem etwa dreihundert
Biıschöfe, sechz1g bte un Ordensgeneräle SOWI1e ıne oroße Anzahl führender Theolo-

Zait. nach Parent, La doctrine de la creation ans l’ecole de Chartres (Parıs, (O)ttawa 40—43
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SCIH der elit zusammengekommen Dıie Verttigten des Papstes, die auch die
großen Konzilsreden hielten, Onaventura un: er Kardina]l Petrus VO  e} Taran-
tasıa Aaus dem Dominikanerorden. Hauptanliegen des Konzıils die erstrebte
Unıion MmMIt den Griechen, der sıch besonders Bonaventura wıdmete, die Vorbereitungenfür einen Kreuzzug SOWI1e ıne Neuregelung der umstrittenen Mendikantenorden.
uch dieser War Bonaventura, 1273 ZU Kardinal erhoben, mafßgeblich beteiligt.Bonaventura, der 1265 das Erzbistum ork ausgeschlagen hatte, hatte bereits in den
dem Konzıl vorangehenden Jahren durch se1ne Predigttätigkeit Einfluß auf die Kır-
chenleitung und deren Entscheidungen gewınnen können. So sprach VT drei Päpsten,Urban (1261—-1264), Klemens (1265—1268) un Gregor (1271-1276), der
nach der langen Sedisvakanz aut den Rat Bonaventuras hın vewählt wurde. Sechsmal
predigte Bonaventura VOT dem geheimen Konsiıstorium der Kardinäle, viermal VOTr der
SCSAMTEN päpstlichen Kurıe SOWI1e VOTLr der Synode Reıms

Seine Begründung der primatıialen Kırchenverfassung dürfte tür se1n Wırken der
päpstlichen Kurıe ıcht ohne Bedeutung SCWESCH se1In. Im Sınn des scholastischen Den-
ens geht Bonaventura bei der Begründung des Priımats VO Ordo-Gedanken AUuUS;
w1e die zeıtliche Ordnung eın zeıtlıch Erstes aufweist, esteht überhaupt 1ın jederOrdnung rechtmäßig ein höchstes und vorherrschendes Glied Da die Ordnung alles
Geschaffene durchdringt un beherrscht, mu{l s1e als Weltgesetz gelten, das sıch 1n der
Kirche findet als die feste Grundlage ihrer hierarchischen, primatıialen Verfassung.Bonaventura reiht die Verfassung der Kırche 1ın die Mıtte zwischen der Ordnung 1mM
eın natürlichen Bereıich und der 1m Bereich des Übernatürlichen, un: findet 1n der
Übereinstimmung der kirchlichen Ordnung MIt dem untergeordneten Bereich, dem
Makrokosmos un: dem Miıkrokosmos, SOWIe mMi1t dem übergeordneten Bereich einen
Beweis der Notwendigkeit un: Zweckmäßigkeit der primatialen Kırchenverfassung.Die Eıinheit der Kırche 1st für Bonaventura ohne den Prımat nıcht denkbar: gerade 1n
den Unionsgesprächen mıt den Griechen WAar dieser Gedanke VO  3 besonderem Gewicht.

Aut dem Februar 1257 begonnenen Generalkapitel des Ordens wurde ona-
ventiura auf Vorschlag des Johannes VO  ; Parma dessen Nachfolger 1m Amt des
Generalministers gewählt. Damıt begann für ihn eın fast ununterbrochenes Wander-
leben 1mM Dıiıenst der Aufgaben, die die Leitung des Ordens un die mannıgfachen FEın-
wırkungen auf die Unıversitäts-, Hof- un: Kurienkreise miıt sıch rachten.

Das Generalat Onaventuras 1St gekennzeichnet durch die Oordensinternen Spannun-
SCh die Spirıtualenbewegung deren Hauptanliegen neben einer buchstabengetreuenRegelbeobachtung die strikte Erfüllung des Armutsgelübdes WAar, das vielfach mMi1t der
relıg1ösen Vollkommenheit überhaupt iıdentifiziert wurde. Miıt dieser Armutsauffas-
Sung WAar unvereinbar, iırgendeiner kırchlichen nNnstanz die Möglichkeit einer Modifi-

Vgl Ehrle, Der heilige Bonaventura und seine rel Lebensaufgaben, 1N : Franziskanische Studien(1921) 109—124; 119
Abgeleitet VO'  -} „regulam spiritualiter observare die Regel geistlich befolgen“ (vgl auch „homospirıtualıs“).
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zıierung des 1n der Regel Festgelegten konzedieren. Auf dem Hıntergrund der papst-
lıchen Erlasse un Regelerklärungen mußflßte diese Auffassung einem Konflikt miı1t der
Kırche führen, der noch verstärkt wurde durch dıe Tatsache, daß gerade die Spirıtua-
lenkreise sıch vielfach dem Joachimismus zuwandten, der VO  > der Kirche verurteilt
worden WAar. Das Vorhandensein dieser Richtung 1m Orden olıch dem ständıgen Vor-
wurf des Laxısmus dem Gesamtorden gegenüber. Besonders Bonaventura, der kurz
ach seiner Wahl ZU Generalmıinister die Privilegien Innozenz’ VO 14 Novem-
ber 1245 ließ, ZOS sıch die Feindschaf* dieser Gruppen Diese Linıe SetIztie
sıch 1n der ersten Enzyklıka den Gesamtorden fort, 1n der Bonaventura sıch auf den
Boden des historisch Gewordenen stellte un eine maßvolle Anwendung und Aus-
legung der päpstlichen Privilegien besorgt W  _ In der rage der joachitischen Lehren
versuchte die Kabbalistik der Joachiten Berufung auf die Schrift als unhalt-
bar erweısen un die Geschichte heilsgeschichtlichen Aspekten deuten.

Dıie Suche nach einer ausgeführten Geschichtstheologie bei den mittelalterlichen
Theologen dürfte vergeblich se1in. Zu sehr 1St deren Entwicklung un: Ausprägung mi1t
dem Bewulfitsein der euzeıt verbunden. Das mıittelalterliche Weltbild Wr entschieden
statisch, eın dynamisches Verständnis des Menschen und 1ne VO  ; diesem Vorverständ-
N1Ss gepragte Reflexion auf die überkommene TIradition ermöglıchen aber erst das, W Aas
WIr heute mıiıt Begriften W1e€e Geschichtlichkeit verbinden Grundbedingungen ernsthaft-
ter Geschichtstheologie, wobel deren Abgrenzung gegenüber der Geschichtsphilosophie
immer noch umstrıtten leiben MU Das Denken Onaventuras 1mM Umkreis der Ge-
schichte 1St WI1e se1ıne N Theologie entscheidend VO  . der Schrift her epragt, beson-
ders 1n der Bestimmung der Zentralstellung Christi, bedeutendstes Unterscheidungs-
merkmal Joachim VO  w} Fiore, 1ın dessen Spekulationen der (Jeıst den hervorragend-
Sten Platz einnımmt. Bonaventura hat die Vorstellung VO  ; einem Zeitalter des Heıilıgen
Gelistes nıcht übernommen. Die anl eıt bleibt die eıt Christıi, bleibt damıt „septima
aetas“ der bıs ans Ende dauernden Christuszeit des uen Bundes

Wenn Bonaventura dennoch dıe Parallelisierung der Zeıten aufgreift, dann darum,
MIiIt Hılfe der Gegenüberstellung der Zzwel Zeiten Christus als dıe wahre Mıtte und

den Wendepunkt der Geschichte autzuweisen. Onaventura geht AaUS VOIN „Doppelver-
hältnis“ der beiden Testamente, die einerseılts 1n Parallelität (abgeschlossenes FEın-
andergegenüberstehen) und andererseits in Korrespondenz (Dynamık VO  e} Zuordnung
un: Abhängigkeit) zueinander stehen. Christus vermıiıttelt nıcht 1Ur zwiıschen Mensch
un Gott, sondern auch zwıschen den beiden Testamenten, 7zwiıischen den verschie-
denen Zeıten, deren Herr 1St Mıt Christus 1sSt damıiıt bereits die Endzeit angebrochen;
Geschichte MUu sıch entftfalten in der VO  3 Gott autorisierten Sıinnlıinie, welche 1n der
Schrift geoffenbart un: vermiıttelst der allegorischen (und analogischen) Schriftaus-
legung erkannt werden kann. Indem die Schriftauslegung auft das eschatologische Heıiıls-
geschehen bezogen 1St, wırd die ausschliefßlich retrospektive Allegorie aufgehoben -

Vgl Ratzınger, Die Geschichtstheologie des Bonaventura (München 120
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Zunsten des Neuen Testaments, der Väter und des z eschichtichen Gottesvolks als den
Auslegungskriterien. hne näher aut die teilweise undurchsichtigen Zeıitensche-

mMata un deren Zahlensymbolik eingehen wollen, äfßt sich auch deren Anliegen —
rückführen auf ıne ‚theologische Geschichtsprophetie“, die einer konkreten Einord-
Nung der gegenwärtigen elIt un ihrer Schwierigkeiten (in Kıiırche un Orden),
deren Lösung Bonaventura sıch beteiligen mulßste, dienen sollte. Insofern dart das
Hauptanlıegen Bonaventuras 1n dem Versuch gesehen werden, die vielfältigen Meınun-
SCH un: Strömungen 1n der Geschichtsdeutung auf dem Hıntergrund elınes allgemeinen
Endzeitbewußtseins) 1n einer vertretbaren Christologie aufzufangen.

Bonaventuras Auseinandersetzung mıiıt den Spiritualen ıldete den Auftakt ZuUur Klä-
rung der rage nach dem Standort des Ordens überhaupt, der se1it den Zeıten seiner
Gründung manche einschneidende Veränderung über sıch ergehen lassen mufite. Men-
schen AUS allen Bevölkerungsschichten hatten sıch Franziskus angeschlossen; das eNLTL-

standene Gemeıinschaftsgebilde Wr mı1t den tradıtionellen Organisationsformen der
„Orden“ nıcht vergleichbar. Irotzdem verstand sıch die Fraternıität als Orden, dessen
Miıtglieder freilich nıcht iın den Verband eines Klosters eintraten, sondern 1n kleinen
Gruppen eın Leben als Wanderprediger ührten. ıne Meısterung der diesem Leben
entwachsenen Schwierigkeiten rachte die Gefahr einer Anpassung die tradıtionellen
Orden mMiıt sıch, die VOT allem Franziıskus selbst sıch immer wieder gewehrt hat,
obwohl auch gerade dadurch, da{ß Detrus Cathanıi un spater Bruder Elias
Generalvikaren des Ordens ErNANNTE, selbst aber weıterhin Gesetze erlief(ß und Provın-
z1alminister einsetzte, die 1mM Orden herrschende Unsicherheit gefördert hat Das Be-
dürtnis nach strafteren Organısationsformen brachte iıne Klerikalisierung des Ordens
MIt sıch (unter Haymo VO  e} Faversham [1240] wurden die La1i1en endgültig VO  3 den
Ordensämtern ausgeschlossen), die War als Abtall VO ursprünglichen Ideal angesehen
werden INag, letztlich aber den Orden über dıie verschiedenen historischen Epochen hın

hat Bonaventura hat diese Entwicklung entscheidend begünstigt un wurde
ZUuU eigentlichen „Gründer“ des Ordens 1n seiner faktischen Gestalt.
Dıie Bedeutung Bonaventuras für den Gesamtorden spiegelt sıch 1n den „Constiıtu-

ti10Nnes Narbonnenses“ (1260), welche dem Orden seine historische Gestalt yaben und
seinen Weıiterbestand, gerade angesichts der Diskussionen die Mendikantenorden
aut dem Konzıil VO  w} Lyon, garantıerten. Eıne StreN SE Bestrafung wurde allen 1n Aus-
sicht gestellt, die auf eine Ordenstrennung hinarbeiten. Auch der Generalminister 1St
VO  w} dieser Bestimmung nıcht ausgeschlossen. Von hierher wırd auch der r1Z0r0s durch-
geführte Proze(ß Bonaventuras seinen Vorgänger Johannes VO  w} Parma verständ-
ıch hne Zustimmung des Generalkapitels dürfen keine bindenden Beschlüsse erlassen
werden: hinzu kommt das Verbot, VO apst Privilegien erbitten, durch welche die
Regel 1n rage gestellt werden könnte.

Der Orden 1St die VO  e} Bonaventura eingeschlagene Rıchtung weıtergegangen. Die
päpstliche Bulle A EXUt quı semınat“ (1279) bildet ausschließlich iıne Reproduktion der
Regelerklärungen Bonaventuras. Bonaventura selbst mufißte sıch den Vorwurt gefallen
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lassen, die Begınn des Ordens stehenden Ideale 1n kleine Münze umgewechselt
haben: allerdings verkürzt dieser Vorwurf den Blick auf das eigentliche Anliegen
Bonaventuras, der Perspektiven des Lebens eröffnete, die einerseits iıne schrittweise
Verwirklichung der Ordensideale ermöglıchten, andererseits aber auch den Schwächen
des Menschen Rechnung trugen. Bonaventura darf insofern als „Ordensgründer“
gesehen werden, als die historischen Möglichkeiten des Ordens erkannte und gleich-
zeıt1g die Konsequenzen edachte, die allein den Orden retiten vermochten

Zur Gestalt der Theologie Bonaventuras

Sowohl das Werk des Thomas VO  e} Aquın WI1e dasjenige Onaventuras stellen den
Versuch dar, die traditionelle Glaubenslehre NEU formulieren. Grundbedingung da-
für War ıne intensiıve Auseinandersetzung mMi1ıt dem Arıstotelismus iın der orm des
arabischen Averroismus. In der „5umma unıversae theologiae“ des Franziskaners Ale-
xander Halensis findet sıch erstmalig die Philosophie des Arıstoteles als theologische
Hılfswissenschaft erschlossen. Als Bonaventura sein Studium 1n Parıs aufnahm, WAar die
VO  ; ıhm spater eingeschlagene Rıchtung noch vorherrschend: ISt aber nıcht eLtwa2
früh aufgetreten, AaUuUSs den theologischen Retformen Alberts des Großen un AaUsSs den
Arıstotelesübersetzungen Wılhelms VO  w} Moerbeke Nutzen ziehen können. Vielmehr
legte sıch VO  w} vornherein auf eın Lehrsystem fest, welches die radıkale Ablehnungdes Arıstotelismus bedeutete: „nıcht AaUus Unkenntnis und auch nıcht durch eiınen SC-schichtlichen Zutall 1St eın Arıstoteliker geworden“ Hınsıchtlich der Wıssenschaft-
liıchkeit g1bt Onaventura dem Arıstoteles often den Vorzug VOTLT Platon, verwiırft aber
1m Sentenzenkommentar (1250—-1253) die VO  e} Aristoteles behauptete Möglichkeit der
Ewigkeit der Welt8 und andere physikalische Behauptungen.

Dıiese Fragen sınd nıcht eLtw2 sekundär, weıl S1e MmMIt eigentlicher Theologie nıchts
oder 1LLUTr sehr wen1g tun hätten. Während 1m Streit den AÄAverroismus die Pro-
blematik einer Wıderlegung des Averroes AUS yzenuın arıstotelischen Prinzıpien heraus
das Anliegen des Thomas VO  } Aquın WAal, Q1ing Bonaventura den Begrift der
Philosophie selbst, die auf diese Weıse unmıiıttelbar über das theologische Denken ent-
schied Es ging die Streitirage, ob der Philosophie eın Daseinsrecht als DgeIrENNTeEr
Wıiıssenschaft zukomme, unabhängig VO  e} der Theologie. Albert der Grofße hatte diese
rage DOSILtLV beantwortet Bonaventura wandte sıch bereits 1n seiner Predigt Car
STUS unus omnıum magıster“ (vor das Übergewicht der Philosophie 11=

Roggen, Saınt Bonaventure „Le Second Fondateur“ de L’Ordre des Freres Miıneurs, 1n !
Franziskanische Studien (1967) 259—271 ; 269

Gilson, Die Philosophie des heiligen Bonaventura (Köln 25
M ent. I’ 1!1’ Conel Werke H} 23 (die Werke Bonaventuras werden zıtlert nach der Ausgabe der

Opera omnı1a, Quaracchl, 1882-1902)
In Sum theol I> 1.4 ad solut.
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über der Theologie un führte Aaus: „ Wenn Christus einz1ıger Lehrer 1St, dann
repräsentieren weder Platon noch Arıstoteles die wahre Weiısheit. Lediglich Augustinus
besafß S1e, un das NUrL, weıl VO Licht der Offenbarung erleuchtet war.“10 wWe1l
Jahre VOT dem Höhepunkt der Auseinandersetzungen den Aristotelismus (1268)
hatte Bonaventura 1n den „Collationes de sCcCptem donis Spirıtus sanctı“ 1mM achten
Vortrag über die abe des Verstands die arıstotelischen Irrtümer art angegriften 11,
Im vierten Vortrag wırd jede Philosophie abgelehnt, die eigene Autonomieansprüche
anmeldet. Die Stellung der christlichen Philosophie lıegt zwischen einfachem Glauben
un Theologie. Diese Gedanken werden weıter präzısıiert 1n den „Collationes 1n Hexae-
meron“ (1273); einer Sammlung VO  3 Vorträgen, die Bonaventura DTZIF3 VOT den
Franzıskanern 1n Parıs gehalten hatte. In ihnen wiırd betont, ausschließlich die
Schrift se1 als Quelle des 1ssens anzusehen 1 Ihr tolgen die Werke der Väter un die
Sentenzenkornmentare (theologische Summen) YSt danach dürten welrtliche Autoren
sıch Wort melden Wer die Schrift studiere, könne auf alle anderen Bücher leicht
verzichten, gewißß iıne EXtIremMe Aussage, die ein1ıger Korrekturen bedarf.

Der Prävalenz der Schrift entspricht der „Buchcharakter“ der Welt
Bonaventura betrachtet die Welt gyleichsam als eın Buch, VO Gott geschrieben, dessen
„Buchstaben“ MIit ihrer esonderen Abhängigkeit VO  w ıhrem Autor un: ihrer Rück-
verwiesenheit autf ıhn durch die Sünde verwischt un: entstellt wurden. Hıer trıtt 11UI1

die Schrift auf, die verlorengegangene „Buchstruktur“ wieder ZuUuUr Geltung brin-
SCH Ihre Abfassung kommt somıt einer Neuschöpfung der Welrt gleich 1 Sıe nımmt
VO  e} der Natur der ınge das auf, W as S1€e braucht, den Spiegel wıederherzustellen,
welcher das Göttliche darstellend vergegenwärtigt 1 In diesem Sınn dart S1€e als einz1ge
Quelle der Theologie gelten. Damıt 1St jeder Art VO  w übersteigertem Intellektualismus
eın Rıegel vorgeschoben. ıcht erst der konkrete Anlafß vieler Schritten Bonaventuras
annn das verdeutlichen. Franziıskus selbst hatte die Einheit VO  e} Erkennen un Iun
immer wıeder betont und verwirklichen gesucht. Dieses Anlıegen hat Bonaventura
aufgegriffen und VO  . ıhm her VOT allem den Sınn des Fortschritts theologischer Er-
kenntnis gesehen, die sanctıtas des einzelnen Theologen!5, Frucht der wahren theologi-
schen Erkenntnis mussen „Selbsterkenntnis, Bezähmung der Leidenschaften, Ordnung
der Gedanken un: Erhebung des anzch Verlangens Gott“ se1ın 1

Bonaventura begreift die Theologie als „Heılswissenschaft“. Das bedeutet die
allem anderen vorgängıge Reflexion auf das Heilsgeschehen 1n Christus, der VO Be-
ginn der Heıilsgeschichte durch die Schrift 1n e1n inkarnatorisches Verhältnis AL

10 Sermo de rebus theol., 18—-19 VB m/ 2
11 De septem donis Spirıt. Sanctı VL 16—20 V! 497
1° oll 1n Hexaem. XVII,; V) 410
13 Vgl Rauch, Das Buch Gottes (München

D  D Brev. Prol V‚ 205
15 oll 1n Hexaem. AIX AT V) 497 % b—-424

oll 1n Hexaem. AIX 2427 V 474 ab.
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Welt eingetreten 1St. Das Kommen Christi‘sprengt alle innergeschichtlichen Vorstellun-
SCn VO  ; Gott. War die Inkarnation schon iıne Entäußerung Gottes, zeigt sıch geradeın der Kenosıs des Kreuzes die letzte Ausdrücklichkeit (express10) der ewıgen Weisheit
un Güte Gottes; das Kreuz wırd der Welt gleichsam als Gesetz des Handelns
aufgeprägt: Christus „durchkreuzt“ den Plan der Welt Darüber hinaus 1St das Kreuz
der einz1ige „Schlüssel“, das „Buch der Schöpfung“ entziıffern (auch eın außerlich
bestimmt das Kreuz die Struktur der Schrift un damit diejenige der Welt „Länge,Breıte, Ööhe un Tietfe Das in Christus Gestalt Gewordene 1sSt das NeEUeEe Gesetz des
Glaubens und des Lebens, die NeEUe Weisheit der Welt, iın welcher der Mensch über die
Armut (exinanıtio) Christi ZU Reichtum Gottes, ZUuUr „sSimılıtudo“ (Ähnlichkeit) un
„V1S10“ (Schau) Gottes gelangt. Die Erkenntnis der Weisheit Gottes und deren ber-
nahme durch AÄrmut und Demut 1n die eigene Exıstenz hinein bringen die seinsmäßigeund erbsündliche Def1zienz des Menschen ZUuUr etzten Erfüllung, E1igenmächtigkeitund Selbstruhm. Damıt 1St das Denken Onaventuras weıt entternt VO  > Jjenem Vorwurf
Luthers, die mıttelalterlichen Theologen verstünden sıch eigentliıch NnUur auf ıne theo-
[0g14 gloriae, der nıcht gelinge, den Gekreuzigten nehmen; „der Gegnerseiner theologia Crucıs 1St nıcht die miıttelalterliche und katholische Theologie selbst,sondern das unmenschliche Interesse des Menschen Selbstvergottung durch Erkennt-
N1s un Werke, das dahinter sieht. Gotteserkenntnis 1m Leiden un: Kreuz Christi
zerstort  dn den Menschen, der seine Menschlichkeit verläßt, denn S1e toOtet se1ine GöÖötter
un: zerstOrt seıne vermeıntliche Göttlichkeit. Sıe efreit ıh VO  3 seiıner unmenschlichen
Hybris seinem wahren menschliche Sein. S1e bringt den homo INCcurvatus in ZUr
Oftenheit für Gott un den Nächsten und x1bt Narzıfl die raft ZUur Liebe des —
deren.“

Bonaventura trifit auf diese VWeıse tiefgreifende Vorentscheidungen hinsichtlich der
Bestimmung dessen, W as Theologie se1l Besteht das Ziel der Theologie ausschließlich
in der Spekulation (Begriffstormulierung und Begriftssystematik) oder 15Tt S1e aut den
Menschen gerichtet, insotern S1ie unmıttelbar zZu „Lebenswerk“ anleiten soll; weıt
über praktische un aszetische Fragestellungen, die oft NUur Scheinprobleme sind, in
Die starken Akzente, die Bonaventura 1n der Sıchtbarmachung des Inkarnationsge-schehens und die aktive Rolle, die dabei dem Menschen zukommt, könnten

W1e iıne „anthropologische Wende“ in der Theologie andeuten. ber auch der
Glaube erhält ıne NEUE Bestimmung. Er wird als der subjektive (ım Menschen VOT-

nindliche) rsprung der Theologie gedacht, sofern auf der VO  e} Gott vermittelten
Erkenntnis der Schrift aufruht 1 Vom Ziel des Glaubens her, dem Heıl, bestimmt
sıch die Theologie als Heilswissenschaft, welche das „credıbile“ (Glaubbare oder Glaub-
hafte) in seiner Verschiedenheit ordnen und umtassen sucht. Dies 1St 1n erster Linie
Gott (subjectum rad%cale), auf den das N Heıilsgeschehen sich zurückführen läßt,

17 Moltmann, Der gekreuzigte Gott München “1973)
15 Vgl Brev. Prol V, 701 ab
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Ww1e siıch analog dazu alle anderen Wissenschaften auf die Theologie zurückführen las-
SCH, sodann Christus (subjectum integrale), der die göttliche Natur MI1t der mensch-
lıchen vereıinıgt (per unıonem et ordınem). In ıhm schließen sich „der sıch oftenbarende
Gott un: der MIit der Offenbarung beschenkte Mensch einer Einheit“ ZUSAaMMECN,
„sowohl 1in seiner historischen Exıistenz w1e auch 1n seiner mystischen Exıstenz, 1n der
die Einheit VO  ' aupt und Gliedern, dann die LEeS et s1gna, die Sachen oder Zeichen,

alle die Dınge, die Gott seine Heilsvermittlung geknüpft hat, die Sakramente“ 1
überhaupt die Wirklichkeit vereınt 1St.

Diese Bestimmung der Theologie mündet nıcht iın eıner etwaıgen Geringschätzung
ihres Erkenntniswerts. uch Bonaventura hält daran fest, daß der Intellekt auftf die
reine Erkenntnis gerichtet bleibt. Allerdings 1St der Mensch nıcht LLUL intellektuelles
Vermögen. YSt der W.ılle 1jefert die den Menschen eigentlıch bestimmenden Motiva-
tiıonen. In der Betonung des Aftektiven wırd das praktische Interesse der Theologie
sichtbar, deren rechte Bestimmung in der Synthese beider liegt 2

Der Weggedanke

Das Bild VO Weg 1st ıne der äaltesten Metaphern des philosophischen Denkens; DPar-
menıdes taßte die Evıdenzerfahrung der Wahrheit als die Erfahrung e1nes Wegs (Weg
Z Licht); ähnliche Gedanken finden sıch iın den Trel Gleichnissen Aus der Politeia
Platons un: 1m Methodenbegriff des Aristoteles (trotz der Difterenz Zzum platonischen
Denken). Be1i Plotin wiırd der Weggedanke Z philosophischen Gleichnis überhaupt
(Begrift der Henosıs), VO hierher die Scholastik un das mystische Denken des
Miıttelalters entscheidend pragen Wırd der Weg 1mM Sınn e1ınes „Aufstiegs“ VeOeI-

standen, folgt eiınem Seın, welches 1m Denken als ewegung nach oben) ausgelegt
wird. Dıie Stufen des Seins bilden dann das Ma des Denkens, dessen Voraussetzung
die Selbstvergewisserung des Denkenden 1St Dieses anagogische Weltverhalten wırd be]
Onaventura eıinen soteriologischen Aspekt erweıtert: die Welr wiıird 1mM Aufstieg
VO  w oben her verwandelt, das NUur Repräsentatıve wırd auf seıiın begründendes Prinzıp
zurückgeführt. Der Mensch, der diesen Weg einzuschlagen sıch weıgert, erfährt sıch 1n
verkrampfter Weıse auf sıch selbst zurückgeworfen (incurvatus iın se1ıpsum), dıe eigent-
ıche Haltung der Sünde

Bonaventuras anagogisches Denken findet sıch nıedergelegt 1mM „Itinerarium mentis
1n Deum“”, das den VO  . Rıchard VO  e’ St Viıctor übernommenen Gedanken des 1in Stuten

durchschreitenden Wegs der mystischen Schau weiterführt. Bei Bonaventura findet
sıch jedoch nıcht mehr die einseıt1ge Betonung der mystischen Schau, da der Glaube (1im
Sınn Augustins) iıne Selbstauslegung durch die Vernunft erfordert. Bonaventura ent-

19 So1ron, Vom Geist der Theologıe Bonaventuras, ‚hal- Wissenschaft und Weiısheit (1934) 28—38; 33
20 Vgl ent. 10 1q2 fund I? 197 A „nON est perfecta COgN1t10 Sine dılectione“=.
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wiırft eiınen mystıschen Weg, der 1n sechs Stufen Gott hinführt. Auch 1er werden die
geistlichen Erfahrungen, „die ZUrF Gotteserkenntnis gehören, ın der meditatıo Crucıs
gemacht. Das ıtınerarıum ın Deum beginnt mıiıt der Versenkung 1n das Leiden und Ster-
ben Christi, bis seine Leıden als die eigenen Leiden und seine Anfechtungen als die e1ge-
nen Anfechtungen empfunden werden.“ Auft den beiden ersten Stufen richtet sıch die
Seele auf die Welt der sınnlich wahrnehmbaren Dınge, 1n denen Gott gleichsam 1n einem
Spiegel geschaut wiırd. Auch auf der dritten un vierten Stufe der Kontemplation findet
sıch diese Möglichkeit wıeder. Ausgehend VO Gedanken des Seins überhaupt, gelangtder Geılst dazu, Gott als das Seın selbst schauen. Dıie Erkenntnis Gottes als des voll-
kommensten und absoluten Se1ns 1st Voraussetzung und Bedingung für die Bestimmungırgendeines geschaffenen und unvollkommenen Se1ns. Auf der etzten Stufe schließlich
kommt Zur Schau der Dreifaltigkeit, die ihren Ausgang nımmt VO Gedanken des
Guten selbst, dem das „ Verströmen“ (Sıchmitteilen) dazugehört (summum 1g1ıturbonum diftusiyvum Su1).

Bonaventura bezeichnet diesen Stufenweg ausdrücklich als Weg der Erfahrung. We1s-
heit bestimmt sıch VO  e} daher für ıh ausschließlich als erfahrungsmäßige Erkenntnis
Gottes. So gelang ihm, die mystıische Tradition den erkenntnistheoretischen Bedin-
Sungen se1ıner eıt ANZUDASSCNH, ohne jenem „leichtfertigen Synkretismus der Neuplato-
nıker des Jahrhunderts verfallen“ 22 Obwohl OoOnaventura hier noch nach WI1e
VOT platonisch-augustinischen Denkschema testhält, bedeutet seıne inhaltliche Be-
stımmung bereits einen weıteren Schritt auf den zeıtgemäfßen Arıstotelismus hın

Der Exemplarısmus
Eıner der Haupteinwände Bonaventuras gegenüber den Arıstotelikern 1St deren Ver-

kennung des Exemplarismus. Bonaventura ordert Berufung auf Augustinus iıne
Verbindung des Intellekts mi1ıt der ewıgen Wahrheit selbst 1m Sınn eıner Berührungun Schau der unveränderlichen Seinsgründe (ratıones), jedoch ANSCMESSCH der end-
lichen Vernunft gleichzeitiger Betonung der Erfahrung, die gegenständliche Er-
kenntnis erst ermöglıche Dadurch, da{ß 1n der Abstraktion das adäquate Miıttel dieser
Erfahrungserkenntnis sıeht, weıicht jedoch VO  w der augustinıschen Erklärung einer
eın aprıorisch-theologischen Prinzipienerkenntnis ab und stellt sıch, WI1e Thomas VO  w}

Aquın, hinsichtlich der Abstraktionslehre auf den Boden des Aristotelismus. Diese
Mittelstellung Bonaventuras verbirgt sıch hinter dem Begriff des Exemplarismus 1m
Sınn der Erkenntnis des yöttlichen Se1ns als Voraussetzung und Bedingung der Er-
kenntnis ırgendeıines geschaffenen, unvollkommenen Se1ins.

Was iın Gott reine Wırklichkeit 1St, orm und Ausdruck, wırd innerhalb der Schöp-
21 Moltmann, A. 60

M.- Chenu, La theologie douzieme sıecle (Parıs 141
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fung verwirklicht. Allem Geschaffenen kommt demzufolge eın Je unterschiedlicher rad
„Formhöhe un Ausdruckskraft“ Die verschiedenen Ähnlichkeitsgrade sınd ihrer

Zahl nach ZWAar unendlıch, lassen sıch aber größeren Gruppen VO  3 Stufengraden
zusammenfassen, denen eın bestimmtes Ma „Ausdrucksintensität“ eıgnet. In der
naturhaften Schöpfung erkennt Bonaventura dreı dieser Stufengrade (Schatten, Spuren,
Bılder), denen jedes geschaffene Dıng seinem „Realitätsgrad“ gemäßßs angehört un die
eine Stutenleiter darstellen, welche das Obere mMi1it dem Unteren verbindet. Dıie höchste
Identität 1mM Ausdruck kommt dem Bild ZU; se1in Charakter erwächst AaUuSs der ausgeprag-
ten „Gleichtörmigkeit“ Mit dem Dargestellten ?3. Seine vollkommenste Anwendung
findet das Bild be] der Charakterisierung des Verhältnisses Christi]i Gott (sımilitudo
e1us). In Gott sind Urbild und Abbild (Ebenbild) identisch. Gottes Selbsterkenntnis 1St
identisch mıiıt dem Wort Gottes Christus, dem Urbild aller möglichen Nachahmungen
Gottes (idea est similıtudo eXxpress1va). Diese Identität erstreckt sıch weıter auf das Ver-
DAl enı VO Se1ns- un Erkenntnisprinzipien; Erkenntnis kommt zustande 1 VO Ab-
bıld ZUuU Urbild zurückgreifenden Aufstieg (vgl den Weggedanken der Erkenntnis).

Die Ideen der Urbilder sınd wesentlich das, W as Gott ist: 1Ur MIt Rücksicht auf die
Dinge 1n iıhrer Vielheit äßt sıch VO  a} vielen Ideen sprechen, 1n sıch sind S1€E
real ıdentisch. Ihre Vielheit 1St die sıch 1n den Dıngen wıderspiegelnde Unterscheidung
der Vernunft. Gott selbst erkennt die Dıinge durch seine Ideen, durch sıch selbst.
Der Exemplarısmus erweılst Gott als das schlechthinnige Subjekt, das keinem Objekt

verdanken hat (actus purus)
Dıie Erkenntnis des yöttlichen Seins bıldert be] Bonaventura iımmer die Voraussetzung

un Bedingung des geschaffenen un unvollkommenen Se1ins, sowohl hinsichtlich seiner
Se1ns- W1e seliner Erkenntnisweise. Wenn Gott sıch aber auch 1mM Menschen aut seıne
Gegenwart 1n ıhm hın (Inkarnation) durch sıch selbst erkennt, kann dies nıcht bedeu-
teNn, dafß Gott ZU Vollzug der Erkenntnis seiner selbst des Menschen als endlicher Ver-
mittlung des Unendlichen bedürfe, sondern viıelmehr, da das leuchtend-wirkende Licht
der Erkenntnis Gottes 1mM Menschen diesen befähigt, Gott erkennen. Die Selbst-
erkenntnis Gottes 1mM Menschen 1St der vorlaufende ontologische Grund der Erkennt-
nNn1s Gottes durch den Menschen. Die Ilumination (Erleuchtung durchott 1St dem Men-
schen gegeben, sıch selbst erkennend suchen, damıt Gott finde Je mehr der
Mensch se1n Bıldsein vollendet, umn mehr annn sıch auf die Angleichung das Ur-
bıld vorbereiten, die VO  3 diesem selbst vollzogen wiırd. Auf dieses Geschenk 1sSt die
Schöpfung angelegt und angewıesen. Ihr eıgenes Streben nach Vollendung erfüllt sich
erst durch die Annahme der Gabe, die gottförmig macht und unmıiıttelbar Gott —

rückführt. S1e erst prag dem Menschen das Bild des dreifaltigen Gottes e1in. Das Ent-
scheidende se1ines Lebens mu{ der Mensch empfangen.

23 Vgl Sent. 11, 1q Conel V, 83
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Die Synthese Bonaventuras
\AA OE E

War Bonaventura 1n seiner eıit der große Harmonisator, als der allzu leicht auf
den ersten Blick erscheint? Eın Vergleich mMit Thomas VO  — Aquın oder Albert dem Gro-
Ben äßt ıh meılisten der Tradıition verhaftet erscheinen. ach eigener Aussage 111

nıchts anderes als das Werk des Alexander Halensis 1m Sınn der augustinıschen Theo-
logıe fortführen. Das bedeutet keine unkritische Übernahme der Tradıition. Es gelingt
Bonaventura vielmehr, dieser Beibehaltung des Wesentlichen und der Korrektur
des unhaltbar Gewordenen 1n einer gewandelten Welt NEUu Raum geben, daß die
VO  ; ıhm angestrebte Synthese auch Thomas VO  } Aquın wollte Ja nıchts anderes als
eıne Synthese VO  e} christlicher Tradition und Arıstotelismus meısten integrativ
wirkt. Ahnliche Überlegungen ließen sıch das Wıiırken Bonaventuras 1mM Dienst VO
Kiırche und Orden anknüpfen, da seine Posıtion hier fast durchgängig diejenige des
bonservativen Vermuttlers 1St, bemüht, das mühsam Erreichte und historisch Ge-
wordene bewahren und VO  3 Neu aufkommenden Ideen nıcht allzusehr 1n rage stel-
len lassen. Dennoch oilt auch hier 7zwiıschen kritischer Aneı:gnung des Iradierten
und fraglos-naiver UÜbernahme des Faktischen unterscheiden. Dıie Entscheidung für
das Möglıiche 1n der Leitung des Ordens und das Eıintreten für das kirchenpolitisch JE
weıls Verantwortbare lassen OoOnaventura siıcher nıcht als den großen euerer ersche:-
NCN, als den INa  e} Thomas VO  e’ Aquın, auch nıcht immer frei VO  3 Vorurteıilen, anzusehen
gene1gt 1St Die VO  e Bonaventura angestrebte und immer wıeder theoretisch begründete
und hervorgehobene Einheit VO  =) Denken und Tun (das heute oft beschworen!: Theo-
rıe-Praxıis-Verhältnis) legt jedoch nahe, se1ın „außeres“ Wirken nıcht einer isolierten
Betrachtungsweise unterziehen. Es unterliegt denselben Krıiterıien, die seine Theo-
logie heranzutragen sınd, und empfängt seıne Legıitimation VO  3 den Gründen her, die
auch seın theologisches Denken glaubwürdig erscheinen lassen.

Onaventura hat keine Summe seiner Theologie hinterlassen. Lediglich seın etztes
Werk, die unvollendeten „Collationes 1ın Hexaemeron“ (nur vier der geplanten sieben
„Visiıones“ sınd ausgeführt) bietet W1e iıne Zusammenfassung se1nes Denkens
1ın der Präsentatıiıon seiner Grundanliegen. In den „Collationes“ wendet sıch Bonaven-
tura SC  Q jeden Versuch, die Einheit VO  } Natur und Gnade, VO  . Wiıssenschaft un
Glaube und VOonNn Theologie und Welt auch NUr methodisch auseinanderzureißen und der
Philosophie (stellvertretend für die Einzelwissenschaften ın iıhrer Gesamtheit) einen
VO Glauben unabhängigen Standort zuzugestehen. Geschichtlich gesehen 1St MIt
diesem Anlıegen nıcht durchgedrungen, da dıe Entwicklung in Theologie und Wiıssen-
schaft bald den VO  e} Bonaventura gefürchteten VWeg Z1Ng, in a ll den Konsequenzen, die

für diese Entwicklung voraussah und die den Menschen der euzeıt charakterisieren:
in der „Zerstückelung des Menschen und seıner Welt iın die Bereiche der Spezıalısten“,
1m heute vielfach beklagten „Verlust der Mıtte“ und 1m Verzicht aut iıne symbolische
Sıcht der Schöpfung, 1in der die Welrt mehr 1St als ein blofßes Materıal, das bearbei-
ten osilt
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Gerade 1n der Bestimmung der Synthese Bonaventuras wiıird eın wesentlicher Aspekt
seliner Theologie sichtbar: der Versuch Arn Ganzheit. In ıhr 1st die Welt aller erb-
sundlichen Mängel immer eın „KOosmos des Verständigtseins“ ( Jaspers), innerweltliche
Voraussetzung des Dialogs Gottes miıt den Menschen, als welchen Onaventura das
Heilsereignis un: die Aaus ıhm hervorgegangene Geschichte (im Sınn VO  w „Geschehen“)
Gottes miıt den Menschen begreift. Gerade dıes darf als eın Zeichen der großen ften-
eıt bonaventuranischer Theologie auf eıne Welt hin werden, 1n dıe hinein
Gott seıiın Wort gesprochen hat, un die als seine Schöpfung auf den verschiedenen Stu-
ten auf ıh: hinweist und ıhm hinführt. In dieser Dımension hat die Theologie 0ONa-

auch uns heute noch Sa  Q  (
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